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Mit dem Verstand eines Kindes
Tim Burtons makabre Filme im Zürcher Programmkino Xenix
« Verspielt» – der Ausdruck liegt
auf der Zunge, wenn es gilt, den
amerikanischen Regisseur Tim
Burton zu beschreiben. Seine
Filme sind noch bis Weihnachten
in einer Retrospektive des Kinos
Xenix zu sehen.
Johannes Binotto
Was soll man von einem halten, der
noch mit über fünfzig mit Vorliebe Kin-
derbücher verfilmt und sich hartnäckig
weigert, das zu machen, was Bildungs-
bürger unter geschmackvoller Kino-
kunst verstehen? Die Kritiker, die ihn
des Öftern als nicht erwachsen werden
wollenden Kindskopf bezeichnen, ha-
ben so unrecht nicht, aber sie täuschen
sich, wenn sie das als Vorwurf ver-
stehen. Denn der Verstand der Kinder
reicht weiter als jener der Erwachsenen.
Ihre Welt ist noch nicht zurechtgestutzt
aufs bloss Faktische.
Traumwesen im banalen Alltag
So hat auch in den Filmen Tim Burtons
die Realität nicht mehr Gewicht als das
Phantasierte. Vielmehr stolpern hier
ganz selbstverständlich obskure Traum-
wesen in den banalen Alltag, so wie
« Edward Scissorhands» mit seinen
monströsen Scherenfingern in die pro-
pere Vorstadtidylle platzt.
Die Erwachsenen wissen mit solch
einem Freak nichts anzufangen. Die
Kinder aber haben kein Problem damit,
dass einer zugleich Ungeheuer und
Spielkamerad sein kann. Die engstir-
nige Logik des Entweder-oder hat sich
bei ihnen noch nicht durchgesetzt. Und
so hat auch der siebenjährige Vincent
aus Burtons gleichnamigem Kurzfilm
kein Problem damit, ein netter Bub zu
sein und zugleich davon zu träumen, wie
der legendäre Gruseldarsteller Vincent
Price in einem Schloss voller Spinnen
und Fledermäuse herumzugeistern.
Selbst im ungestalten Pinguin-Mann
aus « Batman Returns» mag man darum
nicht nur einen Schurken sehen. Dessen
Schandtaten sind vielmehr eine ver-
zweifelte Rache für die Borniertheit sei-
ner Eltern, die ihn einst verstossen
haben, ihn nicht annehmen wollten als
widersprüchliches Wesen, Monstrum
und Baby zugleich.
Am zärtlichsten aber hat Tim Burton
die Rechte der Phantasie gegen die
Kleinkariertheit der Realität in « Ed
Wood» verteidigt, seiner liebevollen
Hommage an jenen Regisseur, der bis
heute als schlechtester der Filmge-
schichte gilt. Statt sich darüber lustig zu
machen, wie sich hier ein Unbegabter
darin versucht, den genialen Orson
Welles zu übertreffen, und dabei nur
Trash produziert, schlägt sich Burton
ganz auf die Seite des Träumers. Mit
dem Protagonisten an den grossen Er-
folg zu glauben, steht für den Zuschauer
nicht im Widerspruch zum Wissen, dass
dessen Filme nichts taugen.
Bei einer von Ed Woods Dreharbei-
ten soll der greise Dracula-Darsteller
Bela Lugosi gegen eine Krake kämpfen.
Doch Woods Mitarbeiter haben den
Motor für das Monster vergessen. Also
muss der zeternde Lugosi selbst die
Fangarme der Krake bewegen, während
er zugleich so tut, als wollte er sich von
ihnen losmachen. Doch verblüffender-
weise ist diese Szene – gerade weil sie
missglückt ist – besonders faszinierend
anzuschauen. Wie ein Kind verfügen
wir plötzlich wieder über die Fähigkeit
des doppelten Blicks: Wir sehen das ge-
fährliche Seeungeheuer ebenso wie die
billige Attrappe, die es in Wahrheit ist.
Perfekter Illusionismus, so scheint
uns Burton zu sagen, ist nur etwas für
die Phantasielosen, die es längst ver-
lernt haben, in einem umgedrehten
Tisch zugleich ein Schiff und in einem
Taschenmesser ein Schwert zu sehen. So
steckt auch im Trickfilm « The Night-
mare Before Christmas» ein durchaus
besinnlicher Weihnachtsfilm, selbst
wenn äusserlich alles dagegen spricht.
Für einmal sind es die Gruselwesen von
Halloween, welche Heiligabend aus-
richten.
Köpfe rollen, Blut spritzt
Santa Claus setzt man ausser Gefecht,
dafür saust ein wohlmeinender Kno-
chenmann mit roter Zipfelmütze und
falschem Bart den Kamin hinunter und
bringt den Kindern Geschenke, von
denen er glaubt, sie hätten Freude dar-
an: einen hübsch verpackten Schrumpf-
kopf zum Beispiel oder eine Schlange,
die alsbald den ganzen Weihnachts-
baum mitsamt Dekoration auffrisst.
Pädagogen, die auch die Grimmschen
Märchen mit ihren makabren Details
aus den Kinderzimmern verbannt ha-
ben möchten, haben daran natürlich
keine Freude.
Burton aber, dieser ungezogene Bub,
der mit seinen wilden Haaren auch
heute noch aussieht wie der Struwwel-
peter, weiss es besser. In « Sleepy Hol-
low» lässt er Köpfe rollen und Blut
spritzen, dass es die reinste Freude ist.
Und wenn der Barbier « Sweeney Todd»
den Kunden die Kehle durchschneidet,
singt er dazu, und seine Geschäftspart-
nerin Mrs Lovett macht aus den Lei-
chen Pastete. Der kleine Vincent aus
Burtons Frühwerk wäre begeistert – ein
Genuss für all jene weisen Kindsköpfe,
in die uns das Kino Tim Burtons ver-
wandelt.
Zürich, Xenix (Kanzleistr. 52), bis 23. 12. (www.xenix.ch).
